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lit. Schweiz. Landesbibliothek, Bernî

IV. Jahrgang Luzern, 15. Juli 1918 Nummer 10

Per Schweizer Freidenker
Abonnementspreis :

Schweiz : Jährlich Fr. 4.—
Halbjährlich Fr. 2.—

Ausland : Jährlich Fr. 5.—

Erscheint halbmonatlich

Organ des Schweizerischen Fteidenlserbnndes nnd des

Schweizerischen jWonistenbnndes

Insertionspreis :
Die einspaltige Petitzeile oder

deren Raum 10 Cts.

Bei Wiederholung weniger.

Postcheck-Konto VH/1033"Wahrheit ** Freiheit ** ^iede

Aus der Volksseele kommen Friede und Freiheit, nicht von oben,
vertragen sich doch Friede und Freiheit mit diesem herrschsüchtigen Oben

nicht. Die Mitfei aber, durch die die Völker früher oder später sich Friede
und Freiheit schaffen werden, sind Vernunft und Liebe, nicht Gewalt.

E. Br.

*) Unser Bekenntnis.
Von Ed. Lauterburg.

Rede bei Eröffnung des Lessingbundes in Bern.

„ Meine Taufe freuet mich
Mehr als mein natürlich Leben;
Denn ein himmlisches hab' ich,
Weil mir's damals Gott gegeben;
Und was hülf's, ein Mensch allein,
Aber nicht ein Christ zu sein?"

So steht's zu lesen in den zu Tausenden verbreiteten
»Konfirmanden' -Erinnerungen" des sonst .sehr vernünftigen
Doktor Ludwig Schneller, die auf Ostern von unsern
Buchhändlern an erster Stelle ihrer „Freunde fürs Leben"
empfohlen werden.

Und was hülf's, ein Mensch allein,
Aber nicht ein Christ zu sein?

Dieser Vers zeigt uns so recht deutlich die grosse Kluft,
die uns von der Kirche trennt. Der Kirche gilt der Mensch
nichts ohne religiöses Bekenntnis; uns ist das religiöse
Bekenntnis eines Menschen bei Beurteilung seines Wertes durchaus

gleichgültig.
Das will nicht sagen, dass es nicht auch für uns sehr

interessant sein kann, den Glauben eines Menschen mit seinen

Handlungen zu vergleichen. Ja, wir wissen, dass der Glaube
auf das Handeln von sehr grossem Einfluss sein kann. Aber
wir wissen ebensogut, dass dies nicht immer sein muss, und
hauptsächlich, dass es dabei weniger auf das Was, als auf
das Wie des Glaubens ankommt. Bei vielen Christen wirkt
sicher der Glaube an den liebenden göttlichen Vater auch
wieder Liebe zu ihm und den menschlichen Brüdern. - Aber
lange nicht alle, die an den göttlichen Vater glauben, tun
dies mit solcher Aufrichtigkeit und Inbrunst, dass sie daraus
die Kraft und den Mut schöpfen, ihre Mitmenschen weiterzu-
lieben, auch wenn diese ihnen mit Undank lohnen, während
ein Hottentotte durch den festen Glauben an den Geist in
seinem Fetisch dann und wann zu einer guten Handlung
veranlasst wird.

Wir fragen bei. Beurteilung eines Menschen also nicht
nach dem Gegenstand seines Glaubens, weil dieser uns nicht
die geringste Bürgschaft für seinen Charakter gibt.

Zweitens aber fragen wir nicht danach, weil wir nie wissen
können, wie einer zu seinem Glauben gekommen ist. Die
meisten Menschen behalten ganz einfach den Glauben der
Gemeinschaft bei, in der sie aufgewachsen sind. Der Sohn eines

*) Wir bringen auch diesen Vortrag unseres verstorbenen Gesinnungsfreundes

(etwas gekürzt) zum Abdruck, obwohl er zeitlich nun ziemlich
weit zurückliegt, als Ergänzung des frühern „ Brauchen wir noch Religion?"
da er nicht weniger lesenswert ist als dieser und wir hoffen, dass er
dieselbe gute Aufnahme finden werde. Die Red.

Christen wird wieder Christ, und zwar Protestant, Römischoder

Christkatholik, je nach der Konfession seiner Eltern. —
Schon das zeugt davon, ein wie zufälliges Aushängeschildchen
das Bekenntnis ist, das sich wie ein Ladenschild von Geschlecht
auf Geschlecht weitererbt. Den meisten Menschen wird ja
auch gar nicht Gelegenheit dazu geboten, andre Schattierungen
ihres Bekenntnisses, geschweige andre Konfessionen oder gar
andre Religionen gründlich kennen zu lernen. Der religiöse
Jugendunterricht gibt sich wohl auch mit Religionsgeschichte
ab, oft aber in sehr parteiischer Weise. Und auch wo der
Unterrichtende sich bemüht, andre Konfessionen und Religionen
gerecht zu beurteilen, kann er die Wirkung dieser andern
Konfessionen und Religionen auf ihre Bekenner nicht an lebendigen

Beispielen vorführen.
Ein dritter Grund aber, weshalb wir einen Menschen nicht

nach seinem Glauben beurteilen sollen, ist der, dass ihn
gerade die aufrichtigen Personen nicht als Aushängeschild
benützen. Er ist ihnen etwas zu Innerliches und Heiliges, als
dass sie ihn alle Augenblicke durch Worte und Gebärden
verrieten. Nicht als ob ihr Glaube sich nicht im Leben äusserte.
Im Gegenteil, das sind die, denen man anfühlt, dass sie es
mit den Konsequenzen ernstnehmen. Aber ihr Bekenntnis ist
gewöhnlich nicht etwas Angelerntes, sondern eine Frucht
schwerer Kämpfe und äussert sich deshalb nicht in biblischen
Redensarten, Sprüchen an Wänden und Geschirr und in Händefalten,,

sondern in der Ausübung menschlicher Tugenden wie
Gerechtigkeit, Geduld, Friedfertigkeit, Selbstverleugnung.

Andrerseits kommen diese Tugenden aber bei Anhängern
der verschiedensten Bekenntnisse vor, und zwar gar nicht
etwa bloss bei Christen, Juden und Mohamedanern, die nur
an einen Gott glauben, sondern auch bei den, von den Christen

oft so verächtlich oder mitleidig „ arme Heiden " genannten
Verehrern vieler Götter. (Siehe Nr. 4, Artikel „ Brauchen

wir noch Religion?" von demselben Verfasser.)
Hauptsache ist also nicht die Frage, welchen Glauben

jemand hat, sondern ob er die Tugenden besitzt, die ihn zum
tüchtigen Gliede der menschlichen Gesellschaft stempeln, ob
diese Tugenden nun dem oder jenen Glauben, guter Erziehung
oder vernünftiger Überlegung entspringen. Mit andern Worten :

der Vers „Und was hülf's, ein Mensch allein, aber nicht ein
Christ zu sein?" ist umzudrehen in Lessings Spruch:

.Sind Christ und Jude eher Christ und Jude
Als Mensch? Ah: Wenn ich einen mehr in euch
Gefunden hätte, dem es genügt, ein Mensch zu heissen?"

• Damit- stellen wir uns übrigens durchaus nicht in Widerspruch

mit dem Stifter der christlichen Religion selbst. Jesus
fragte nie nach dem Glaubensbekenntnis seiner Mitmenschen.
Es wunderte ihn allerdings, für wen ihn seine Jünger hielten,
da er wenigstens in dem kleinen, ihn stets umgebenden Kreise
auf Verständnis für seine geistige Auffassung der Messiasbotschaft

hoffte; und er verlangte auch Vertrauen seitens derer,
die ihn um Heilung körperlicher und seelischer Leiden an-
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